
Wegfall bisheriger Stichworte WI1e Analo- FIC: 'eintel, Grundriß der Dıalektik,
g1e, Akkommodation, Amt (das mıiıt Wiıssenschaftstheorie un:
‚„„‚Charısma““ ZUSaMMMCNSCZOSCH ist), Theologıe. AULL, 375 Seiten. 97
Konkupiszenz USW., während LCUC Zum 0£20S der Dıalektik und sel-
Begriffe Ww1ıe Feministische Theologıie, NnNeT Logık A, 346 Seiten. Wissen-
Hierarchie, Lehramt, Frıeden, Theolo- schaftlıche Buchgesellschaft, Darm-
g1ie der Befreiung LL aufgenommen sta| 1984 art 8/,— DbZw
wurden 79,—

Nachdem sıch die katholische Theolo-
gle der Gegenwart : VM der Neuschola-
stik und iıhren phiılosophıico-theologi- ‚Klare Kriterien für den Anspruch

der Diıalektik finden‘‘, ist die Absıchtschen Anpassungsversuchen‘“‘ endgültig der beiıden ände, deren fachspezifischeemanzıpılert habe, erga sıch „1M Kon-
SCI15 der utoren‘*“‘ ıne ‚„„‚zumindest vlier- Würdigung anderen Rezensionsorganen

vorbehalten bleiben muß, die hier aberfache Ausrichtung des theologischen
sCH ihrer fundamentaltheologischenDenkens‘‘: der bıblısche eZUg, dıe Ööku-

menische Praxıs, dıe STr die entsche!1- und darın ökumenischen Bedeutung
gezeigt werden. Sie omMm' deutliıch-denden Schnittstellen des ökumenischen

Gesprächs‘‘ zusätzlıich auch niıchtkatho- sten ZU Vorscheın, Wenn WIT uUulls

lısche Autoren hat heranzıehen lassen, Heıntels Ausgangspunkt zuwenden und
der Rez tat 6S mıt zunehmenderdie theologiegeschichtliche Prägung un:

dıe Handlungsorientierung. Spannung aufmerken, dıe In den
Das begründet dıe Zuversicht, „daß beiden Bänden vollzogene ‚„Hingabe

dıe ewegung der Dıalektik*‘ für ınedurch das Neue andbuc der an der
katholıschen Theologıie In allgemeın VOI- sıch Öökumenisch verstehende Theologıie

fruchtbar wıird Daß WIT damıt keınständlıcher Sprache 1ın bestmöglıcher sachfremdes Motiv diese ewegungWeıise zusammenfassend vorgestellt ist‘‘
Auch dıe Vıelzahl VO  — Namen qualifi- herantragen, sagt uns schon der Titel
zierter Miıtarbeiter bietet ıne welıtere Ge- des ersten Teıllbandes ‚, Wissenschafts-

heorIıe un! Theologie‘‘.ähr hierfür. Die Arbeıt mıt dem and-
buch wird durch eın abschließendes Heintel geht aus VO dem völlıg ZCI1I -

faserten und damit wiıillkürlich geworde-„Suchregister“‘ (IV 365—36°9) erleich-
nen Verständnis VO  — 1m eut1-FGEL: ın dem untergeordnete Begriffe auf

dıe übergreifenden systematischen il gCnH Sprachgebrauch W1e in der h1ıloso-
phıschen Diskussion. Eınverständnissammenhänge zurückgeführt werden, 1n

dıe s1e hineingestellt sind kann Knapp noch darüber vorausgesetzt
Die bewulßlt problemorientierte Anla- werden, daß Dialektik mıt dem WiI1-

derspruch tun hat; Wiıderspruch 1mMder eıträge ordert elbstverständlıich
nıcht selten auch Wıderspruch oder Zeichen innerer Bezogenheıt und also
Kritik heraus, äßt aber gerade adurch eıben! beachten oder als Spren-

gung der Identität, darum In Analyseaktıv den hier dargelegten theologı1-
schen Denkvorgängen teilnehmen. oder System beseıtigen: das ist querT

Hanfrıed Krüger durch Eınzelwissenschaften, Phiılo-
sophie un! Theologie bereıits durchaus
strıttig. In solcher Sıtuation ist weder
durch eiıne logische Rechtfertigung noch
durch existentielle Empfehlung der Dıa-
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lektik als ‚„„Methode des Denkens‘‘ on diese Konkretionen zeigen,
weıter kommen Heıntel nımmt uns daß Heiıntel keineswegs Beipielen
dafür miıt auf den WaTr mühsamen, aber AdUusSs der Philosophiegeschichte interes-
für ihn „einzıgen vernünftigen‘“‘ Weg, sıert ist, sondern noch mehr dem
der ‚„Dialektik VO  — fundamentalphılo- missionarischen Anspruch, der In der

Dıalektik verwurzelt ist und dann auchsophiısch wesentlichen Lehrstücken der
Tradıtion europäischen Denkens her den amp S1E kennzeıichnet (z
beizukommen.‘‘ In allem Posıtivismus). Dafür beson-

ders instruktiv dıe Kapıtel ‚„„Dıialektik
als Mission und dıe Aufgabe der Phılo-

Hıer dre1 für Theologen wichtige Be1-
spıiele, dıe Heıntel auf ihr Verständnıis sophie‘‘, ‚„„Die krıtische Kraft der Nega-

Hön un! ‚„„Die Unvernuntft ist das Da-
VO Dıalektik beiragt Es ist für ege. seın Gottes im ersten eıl des ersten
dıe Dıalektik vVvon ese, Antıthese un! Bandes. In ıhm lernt INall, WwI1e unsinnigynthese dıe Voraussetzung, daß sıch dıe These ist Dıalektik habe mıt demdie Vernünftigkeıit des Wiırklıiıchen, da
sıch Leben und Geschichte, Indiıyviduum Widerspruch tun, der Wıderspruch

aber sel1 das nde aller siınnvollen edeun Gemeımnschaft, Gott un Welt, überhaupt; also gelte C: ihn in System-Geıist un: Begriff In iıhrer gegenseıtigen theorien auf eın 11UT formales ElementBezogenheıt und damıt erst In ihrer zurückzuführen, mıt dem sıch 1m SinnWahrheıit erkennen lassen. Es hängt für
den dıialektischen Materıi1alısmus den posıtiver Wiıssenschaft hantieren läßt;

oder ih In übergreifende Geschichts-Gesetzen der Dıalektik, die sich aus der theorıen oder -theologien einzubauen,Analyse aller bısherigen Gesellschaften damit sıch dann In bestimmten (je-als Klassengesellschaften ergeben, der sellschaftszuständen oder in Gott auf-Wahrheıtsanspruch se1ıner revolutionä- lösen kann. Man lernt also untersche1l1-
TCh Imperative. Es spricht die 1alekti- den zwıischen dem Anspruch der jalek-sche Theologıe (und alle ordentliche tik, vernünftige Krıterien für Problem-Theologıe ist dıalektisch) AdUus der lösungen bieten, und lediglichGewißheıit, daß jede Aussage über Giott dialektischem ehabeund seine Offenbarung LLUT dadurch
ihrem Gegenstand gerecht wird, daß 1n Heıntel kann zeıgen, dıe Wider-
ihr immer auch ıne ebenso große oder sprüche und Dıfferenzen, dıe den Ge-
gal noch größere Unschärtfe (Dıfferenz) samtraum des Wiırklichen kennzeiıich-
enthalten Ist; durch die S1e ihren Gegen- NnCN, sich L11UT insofern in einem System
stand seinem Wesen nach verie Und klären lassen, als INa sıch dabe1ı mıiıt

ist der Krebsschaden des Fundamen- den Methoden des Analysıerens un
talısmus unserer Tage, gleichgültig ob Synthetisierens bzw der statiıstıiıschen

bıblızıstıschem, sakramentalıst1- Beschreibung begnügt. Einzelwissen-
schem oder klerıkalem Gewand, daß Sschaiten (und War Natur- un Human-

diese Dıfferenz der christlıi- wissenschaften, aber auch dıe exegetl-
chen Gewıißheıit willen ankämpfen sche un: historische Theologie) führen
muüssen meınt, dabe!1 aber nıcht be- also sinnvollen Problemlösungen,
mer. daß ihm Theologıe darüber ZAT. sOweıt s1e sıch auf die ontische un WI1S-
Positivismus und Kiırche Z Heıilsan- senschaftstheoretische Dıfferenz be-
stalt entarten, Was christliche Gewißheit schränken. arunter versteht Heıntel
gerade verhindert. die Verständigung über das, ‚„ Was der

124



all 16 un: dessen theoretische Anuf- lutionär-uniformes Gesellschaftsmodell
schlüsselung 1mM Sınn der Eıiınzelwissen- 1NSCIC sozlale Verantwortung nıcht
schaften. Schon ennn WIT mıt der reichend begründen. Versucht INan be1i-
ontologıschen Dıfferenz Zu tun bekom:- des trotzdem und Versuchen dieser
INCI, also WCNN WIT uNns arüber VCI- Art fehlt In der multiılateralen Oku-

W1e sıch Eıinzel-ständigen wollen, INeNEC ebensowenig WIE In den bilatera-
phänomene einem Gesamtzusammen- len Dıalogen), erstarrt die
hang zuordnen, lassen sich dıalektische 1mM Zeichen der absoluten Dıfferenz
ussagen weder vermeıden noch aufi- (Gott/Mensch, Ewigkeıt/Zeıt, Gnade/
lösen. rst recht gılt das für die Tans- relıle Selbstbestimmung, Glaube/ Werk)
zendentale Dıfferenz, also für alle Ver- ZU dogmatischen ‚„„Credo qula tradı-
ständigung über dıe menschlıche Per- tum  .6 oder existentialen ‚Credo
SOM S1e entartet ZUT Karrıkatur bzw qula absurdum‘‘. Im Bereich der Praxıs
ZUT Ideologıie, WCIIN nıcht zwıischen Hr- aber erg1ıbt sıch iıne Ethık, dıe uns AQus

fahrung und Analyse einerseıits den Wiıdersprüchen uUuNseres Mensch-
freiheıitlicher Selbstbestimmung ande- seiIns L11UT den Preıs befreıt, dal S1e
rerseıts zureichend vermittelt ırd NSCIC gewachsenen Lebenszusammen-

änge neglert. Es rTaC. sıch eben keines-Hıer sieht Heıintel die bleibende
un! unaufgebbare Leistung Immanuel WCBS DUr 1m philosophischen Binnenbe-

reich, ondern 1m Gesamtzusammen-ants bzw der deutschen idealıstiıschen
Phiılosophıie. Fundamentaltheologisch hang menschlıiıcher Exıstenz, (000| der

„„LOgOs der Diıalektik““ verfehlt un! dieund Öökumenisch ist diese Vermittlung ıhm eigentümlıche „Logıik“‘ mı ßachtetinsofern relevant, als sıch 1m Zeichen
der transzendentalen Dıfferenz das (Ge- wird, mıt enen sich der zweıte and

beschäftigt.w1issen Aus der Wahrheitserkenntnis WwI1Ie
dus dem Iun des Gerechten auf beıides Instruktive Beispiele für solche Ver-
ist der chrıstliıche Glauben bezogen) DUr fehlungen und Miıßachtungen wI1e für

einen Preis ausklammern Lälßt, der Problemlösungen der philosophischen
eindeut1ig hoch ist Tradıtıon, die dem O0g0S der Dialektik

Heintel krıitisiert ege U, darın, gerecht werden, bıeten beide Bände In
diıesen Preis 1Im Konflıktfall Fülle Besonders eindrücklich dıe ntier-

der Mächte wiıllen zahlen bereıit ist, pretation VOIl Musıls ‚„Mann ohne
dıe WI1e der aat, dıe organisierte elı- Eigenschaften“‘ 1im Kapıtel „„Gott 1im
g10N DZW dıe öffentliche Moral objek- Motivationschaos‘‘, in dem Heıintel der
tive Sıttlıchkeit garantieren. SO WUÜün- Problematik einer „Gläubigkeıit‘“‘ auf
schenswert für manchen Dogmatıker den eıib rückt, die dıe Fähigkeıt ZUT
konservativer und Sozlalethiker DTO- Aneıgnung und ZU en Aaus einem
gressiver Prägung are VO: ontolo- „geschichtlich‘‘ bestimmten Gilauben
gisch relevanten Allgemeinen (z der verloren hat Von erheblicher Tragweite
Kırche) äßt sıch das Absolute (Gott) für das allseıts geforderte Öökumenische
nıcht n Indiıyiduum und der Be- Lernen aber auch dıie Kapıtel „Einheıt
stiımmung aus Freiheıit vorbeı erschwin- als fundamental-philosophisches Pro-
gch Vom Ordo-Gedanken her läßt sich blem“‘ und „Ontologische un! NSs-
NSeTE personale Verantwortung, 1mM zendentale Begründung der Ethık*‘
Rückgriff auf eın harmonisch geglieder- and Es dürfte sıch Z.. lohnen
tes oder 1im Vorgriff auf ein TIEVO- nachzuprüfen, ob der Verzicht auf die
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Bestreitung bZzw dıe posıtıve Kenntnis- THEOLOGISCHES RBE
nahme VO  e ogmen, dıe sıch NUur aQUus
der Tradıtion der Kırche begründen las-
SCH, wirklıch Öökumenisch notwendig
sınd, WI1Ie Fries/Rahner das In ihrem Lesslie Newbigin, Unfinished Agenda.

An Autobilography. WCC Publıca-bekannten Vorschlag darlegen, oder ob
Ss1e mıt dieser Einheitsbedingung nıcht t10ns, eneva 1985 263 Paperback
die transzendentale Dıfferenz über- SIr 22,50
springen. 7u den herausragendsten, klügsten

WIE auch lıebenswertesten Gestalten der
Heiıntels Kapıtel über dıe ontologi- ökumenischen ewegung uUuNseres Jahr-

sche und transzendentale Begründung hunderts gehört der heute 76Jährıge frü-
der Ethık sScCNAlle: mıt einem Paragra- here Biıschof der Kırche VO  3 Südındıen,
phen „Freıheıt eines Christenmen- Lesslıe Newbigıin. 1eund orgänge
schen‘‘, In dem die Eigenständigkeıt In Missiıon und Ökumene sınd auf manı1g-
VON Glaube und Liebe philosophisch a Weise mıiıt den Lebensdaten und
fundiert und erkennen g1bt, -statıonen des utors verbunden und SC-
CT ın Luthers Freiheitstraktat ıne Pro- winnen VO  —; daher Leuchtkraft un! FEın-
blemlösung erblickt, auf die WIT In der siıchtigkeıt. Auf dem Hintergrund der le-
Gegenwart nıiıcht verzichten können. Es bensbestimmenden persönlichen Bezüge
ist freilich keıin hıstorisch rekonstruler- 1n Famillie, Miıtarbeiterkreis und Freund-

schaft schält sıch eın Gesamtbild derter, sondern eın auf die Analogie-Lehre
des Laterankonzıils un: auf Thomas Christenheıit heraus, WI1Ie sich In der
VOIl Aquın, aber auch auf diıe freiheıtlı- Welt VO heute wıderspiegelt und als
che Selbstbestimmung Immanuel ants „unerledigte Tagesordnung‘‘ uns immer
hın ‚„„vermittelter“‘ Luther, den WIT NEeEUuU herausfordert. Das alles sicherlich
el Gesıicht bekommen. Diese Ver- aus angelsächsıischer Sicht, aber gerade
mittlung ermöglıcht, den Substanz- darum und darın für den kontinentalen
Begriff In einer Weıise rehabilitieren, Leser doppelt aufschlußreich und 1N-

dessen apologetischer Gebrauch 1m struktiv (weswegen 111a dem uch eiıne
Neo-Aristotelismus DbIs ZU Vatica- deutsche Übersetzung wünschen
1U und seine neuprotestantische Ver- möchte)
werfung als Metaphysık Von Ritschl, Im englisch-schottischen Grenzgebiet
den Neukantıanern oder Heidegger her als Sohn eines Kaufmanns und chıffs-
zugleich obsolet werden. Heiıntel gelingt eigners geboren, sollte Newbigın den Be-
el ıne philosophisch fundierte In- ruf des Vaters ergreifen. nter dem FKın-
terpretation der Grundphänomene „Ich fluß der Christliıchen Studentenbewe-
bın, ich handle, ich sterbe‘‘, dıe INan SunNng ZU Glauben gekommen, wurde
ökumenisch breit eachten sollte. Hıer- für wel rederen ekretiar 1ın Glasgow

schließt sıch ıne neuzeıtlıch vermıt- un! studierte anschlıeßend dre1 re
telte Interpretation der Aussage ‚„Ich Theologie ın Cambrıdge, sich dann
glaube‘‘ d} ıIn der weder der 99  Og0S durch dıe Kirche VO  — Schottland ZU
der Dıalektik*‘ beschädigt noch das Missionsdienst In Indiıen berufen las-
Totalexperiment des Glaubens seiıne SCI1 (ch 1—5) Von der Unvereinbarkeit
Eigenständigkeıit gebracht werden. chrıistlicher Spaltungen mıit der Versöh-

nungsbotschaft Jesu Christı zutiefst
Vo überzeugt, hat hler bei der Entstehung
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